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8 Einer muß kommen! 


Einer muß kommen, größer, als wir alle ſind, 
einer muß kommen, den Frühling zu bringen, 
brauſend wie Weltenwind. 

Einer muß kommen und fingen, 

alles in Worte zwingen, : 
alles in Melodien bannen, 
Was wir nur ſannen. 


An allen Enden . 

will es ſich wenden. 
Aber an unſeren Händen 

laſtet dunkle Erde. 

Der, der das neue Werde 

gottgeſandt ſpri 
muß kommen vom Licht. 
Wir können es ni 
wir ſind voll dum 


er Beſ chwerde. 


Aber wir alle können bauen. 

Zum Tempel tragen wir Steine, die wir behauen. 
Und in uns dehnt ſich das tiefe Beſinnen, 

und wir fühlen erzitternd das große Beginnen. 
Und wir ſehr 
Prozeſſionen hingeriſ en über die Erde gehn. 
Und alle, alle heben die Hände zu Gottes Thron: 
et die Sonne. ſegnet der 8 
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— Deutſch-proteſtantiſhe 


Je Beweggründe verknüpfen nicht minder Ver⸗ 
gangenheit mit derzeitiger Gegenwart und Zukunft. Das 
betrifft die ſcheinbar ganz modern anmutende Welt der 
zutage tretenden ſozialen Gedanken ebenſo wie die ſie 
begleitende Ge amtſtimmung. Urſprünglich hatten die 
Bauern im Schutze des Grundherrn geſtanden und dafür 
Abgaben und Arbeiten geleiſtet. Bei den fortwährenden 
Fehden der Ritterſchaft war jene Sicherung aber hin⸗ 
fällig geworden, dieſe Laſten dagegen waren geblieben. 
"hho der alten Vollfreiheit der Bauern war Stück um 

tück abgebröckelt, vom Allgemeinbeſitz der Dorfſchaft an 
Dad, Wieſe und Acker waren erhebliche Teile von den 
Grundherren eingezogen, die Nutzung von Wald und 
Weide, die Ausübung von Jagd und Fiſcherei den Bauern 
beſchränkt oder verwehrt, die alte Schutzabhängigkeit der 
Dorfinſaſſen von der Herrſchaft weiteſtgehend in Leib⸗ 
eigenſchaft fortgebildet worden. Die an ſich günſtige Lage 
der landwirtſchaftlichen Bevölkerung reizte um ſo mehr 
die Ausbeutungsgelüſte der Oberherren an. Das Kapital 
der Städte und vor allem der Kirchen und Klöſter wurde 
angeſichts des kirchlichen Zinsverbots mit Vorliebe auf 
dem Wege des ſog. Rentenkaufes im dörflichen Grund⸗ 
beſitz untergebracht und hielt den Bauernſtand auch ſeiner⸗ 
ſeits- in der Abhängigkeit jährlicher Abgaben. Dem 
allen gegenüber wuchs im Bauerntum nicht nur der Wunſch 
nach gegenwärtiger Erleichterung der Laſten, ſondern auch 
nach der alten Grundfreiheit ſeines Standes. Es war nicht 
nur eine ſoziale, ſondern auch eine Ehrenfrage, um die 
es in dieſen Unruhen ging. 

Das zeigt die Stimmung, die jene Forderungen be⸗ 
gleitet. Auch ſie ſchreibt ſich aus der Vergangenheit her. 
Die Kirche hatte den Urzuſtand der Menſchen als ein Reich 
der Brüderlichkeit und Gleichheit aller geſchildert; weit ver⸗ 
breitete Se riften hatten den Untergang der herrſchenden 
Weltordnung und den Anbruch des Reiches Chriſti auf 
Erden mit eben jener wiederkehrenden Freiheit und Gleich⸗ 
en dem Laienvolke ausführlich vor Augen 

1d erſchien als der gottgegebene 
a ene, wo war denn da der 
erholter Rein Gerade die 
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der Not veräußerten Beſitzes an den früheren Inhaber 
wird gerade aus dem Alten Teſtament gefolgert. So 
werden Freiheit und Gleichheit ganz von dem Boden 
des mittelalterlichen Kirchentums aus gefordert — ohne 
Kenntnis von Luthers Büchlein „Von der Freiheit eines 
TChriſtenmenſchen“, das ja gerade in äußeren Dingen die 
Knechtſchaft in der Liebe predigte. Die Bewegung zeigt 
vielmehr Anklänge an die ſchärfere Richtung des Huſſiten⸗ 


tums. Zu dieſen aus dem römiſchen Kirchentum hervor⸗ 
gegangenen Ueberzeugungen geſellen ſich erſt 1524 Ein⸗ 


flüſſe vom Boden der Reformation aus. Erſchien das 
ſchweizeriſche Bauerntum, das ſeine völkiſche Freiheit ſo 
ruhmreich erſtritten hatte, ſchon an ſich als ein ſiegver⸗ 
heißendes Vorbild, ſo erſtand gerade von dorther den ſüd⸗ 
deutſchen Bauern eine vertiefte geiſtige Führung. Der 
ſpätere Wiedertäufer Hubmaier, ſeit 1522 mit Schriften 
Luthers, ſeit 1523 mit Zwingli perſönlich bekannt, brachte 
als Prediger des zu Vorderöſterreich gehörigen Städt⸗ 
chens Waldshut zu den ſonſtigen Anliegen der Bauern 
die Forderung des reinen Evangeliums hinzu. Im gleichen 
Sinne gab der aus St. Gallen kommende Memminger 
Prediger Schappeler den zwölf Artikeln der Bauerſchaft 
in Schwaben den beſonderen reformatoriſchen Klang. Dieſe 
aus dem ſchweizeriſchen reformatoriſchen Lager den Bauern 
erſtehenden Bundesgenoſſen haben zweifellos 
eingewirkt. Aufreizend hat dann der Luther aufs heftigſte 
verketzernde Wiedertäufer Thomas Münzer auf den Auf⸗ 
ſtand gewirkt und Luthers ſchroffſte Abwehr gegen das 
ſchwarmgeiſtige und umſtürzleriſche Weſen hervorgerufen. 


So zeigt ſich auch in der Stimmungs⸗ und Gedanken⸗ 


welt der Bauernbewegung dieſe Doppelſeitigkeit des Aus⸗ 
gangs von dem Boden der römiſchen Kirche und des An⸗ 
ſchluſſes an Ausläufer der reformatoriſchen Bewegung. 

Die gleiche Beobachtung ergibt ein Blick auf die 
Gebiete, in denen der Aufruhr ſich erhob. Es waren die 
vorderöſterreichiſchen Beſitzungen, die der Bruder Kaiſer 


Karl des 5., Erzherzog Ferdinand, der Reformation aufs h 


ſorgfältigſte verſchloſſen hielt, z. B. das Schwarzwald⸗ 
gebiet um St. Blaſien, Stühlingen uſw., wo vom Mai 
1524 an der Aufſtand aufflammte, oder geiſtliche Fürſten⸗ 
tümer, wie das des Abtes von Kempten; dazu geſellen 
ſich ſpäter das öſterreichiſche Tirol und die Bistümer 
Bamberg und Salzburg. In die Nähe der Reformation, 
nach Thüringen, trug erſt Münzer den Aufruhr. | 
Im Verlaufe des Bauernkrieges laſſen ſich drei Ab- 
ſchnitte, die eben ſo vielen Gruppen mit geſonderten Zielen 
entſprechen, unterſcheiden: der Aufſtand in Oberſchwaben 
mit weſentlich bäuerlicher Zielſetzung, der in Franken mit 
dem Einſchlag ſtädtiſcher Handwerkerkreiſe und dem Ziele 
ſtaatlicher Neuordnung, endlich der thüringiſch⸗ſächſiſche 
Aufruhr mit den geradezu umſtürzleriſchen Beſtrebungen 
des von Rothenburg heraufgezogenen Münzer. Die grund⸗ 
legende Urkunde der erſten Gruppe waren die ſchon er⸗ 
wähnten zwölf Artikel der 1 A in Schwaben, die 
der zweiten die Miltenberger Artikel, die allerdings ſchon 


zur Zeit ihrer Abfaſſung im Mai 1525 durch die bereits 
erfolgte Niederwerfung des ſchwäbiſchen Aufſtandes wir⸗ 


kungslos geworden waren; der Münzerſche Radikalismus 
entlud ſich in haßerfüllten Flugſchriften. Beſonderes Ent⸗ 


cl 


mäßigend 


ö 


il | und nichts denn Kaub, Mord und Blutvergießen 
wie Luther in ſeiner Schrift gegen die räuberiſchen Rotten 


Obrigkeit zum 


Die beiden, ſcheinbar ſo entgegengeſetzten Pole, um 
die Luthers Geſamtauffaſſung der Bauernunruhen ſchwang, 
liegen in folgenden Aeußerungen vor: In ſeiner „Er⸗ 
mahnung zum Frieden“ hatte er noch die gute Hoffnung, 
„es ſolle gut werden”; in der Schrift „wider die räube⸗ 
riſchen und mörderiſchen Rotten der Bauern“ ermahnt er 
die Obrigkeit, zu ſtrafen und zu ſchlagen, ſo lange ſie 
„eine Ader regen“ könne: „Solch wunderliche Zeiten ſind 
jetzt, daß ein Fürſt den Himmel mit Blutvergießen ver- 
dienen kann beſſer, als andere mit Beten“, und er fordert 
die Fürſten auf: „Steche, ſchlage, würge hier, wer da 
kann.“ Dieſe beiden Schriften liegen zeitlich außerordent⸗ 
lich nahe zuſammen: die erſte entſtand in den Tagen nach 
dem 19. April, die zweite 14 Tage ſpäter um den 4. Mai. 
Sie ſind an Umfang auffällig verſchieden: jene hat zwanzig 
Blätter, dieſe vier. Wie iſt dieſer dem Augenſchein nach 
ſo ſchnelle und heftige Umſchwung bei Luther zu er⸗ 
klären? Daß Luther ſelbſt keinen Umſchwung in ſeiner 


Auffaſſung erblickte, geht ſchon daraus hervor, daß er 


dieſe ſeine zweite Aeußerung, „wider die ſtürmenden 
Bauern“, mit einem Neudruck ſeiner erſten „Ermahnung“ 
zuſammen, alſo in einem Geſamtbande von 24 Blättern, 


hinausgehen ließ; er war ſich alſo der gleichen grund⸗ 


ſätzlichen Stellungnahme dort wie hier bewußt. 
Zunächſt iſt geſchichtlich dazu folgendes zu ſagen: Die 
„Ermahnung zum Frieden“ war dadurch hervorgerufen, daß 
die Bauern in Schwaben neben Anderen auch Luther als 
Schiedsrichter für ihre Sache ihren im „Schwäbiſchen Bunde“ 
zuſammengeſchloſſenen Herren gegenüber kno 845 gemacht 
hatten; es war von ihnen — ein Zeichen, daß ſie ſich 
keinesfalls ſchlechtweg als Anhänger Luthers anſahen — 
ein römiſch⸗lutheriſches und zugleich weltlich⸗geiſtliches 
Kollegium vorgeſchlagen: Ferdinand von Oeſterreich und 


Friedrich der Weiſe, dazu zwei katholiſche Theologen und 


„Luther oder Melanchthon oder Bugenhagen“. Dieſen 
Verſtändigungswillen, der Luthers Grundauffaſſung durch⸗ 
aus entſprach, den er darum auch in ſeiner „Ermahnung 
zum Frieden“ von A bis Z vorausſetzte, ſuchte er z. B. 
dadurch zu ſtärken, daß er den am 22. April geſchloſſenen 
„Vertrag zwiſchen dem Bunde zu Schwaben und den 
Haufen der Bauern vom Bodenſee und Allgäu“ ſofort in 
einem von ihm beſorgten Nachdruck als nachahmenswertes 
Beiſpiel herausgab. Es war alſo die erſte, noch gemäßigte 
Gruppe der ſich erhebenden Bauern, mit der Luther es 
dort zu tun hatte. — Die ſo plötzliche und ſcharfe Wen⸗ 


dung gegen die Bauern, und zwar gegen ſte allein, aber 


hatte es mit einer ganz anderen Gruppe derſelben zu tun. 
Plötzlich trat ſie ein, weil Luther auf einer Reiſe durch 
Thüringen eben jetzt die Notwendigkeit ſchnellen Han⸗ 


delns erkannt hatte. Er ſuchte, da jene „Ermahnung“ und 


jenes Vertragsmuſter in dem thüringiſchen Aufſtand keinen 
Verſtändigungswillen auf Seiten der Bauern gezeitigt 
hatten, in Orten wie Orlamünde, Allſtedt und anderen 
perſönlich die Erregung zu ſtillen, aber vergeblich. Und 
ſcharf wurde ſein Ruf zur Unterdrückung der aufſtändi⸗ 


ſchen Bauern, weil es ſich hier eben um die dritte Gruppe 


derſelben handelte, die nicht irgendwelche ſoziale Beſſe⸗ 
rung, ſondern Aufruhr, Umſturz aller Ordnung und 

e hatte. Orlamünde, Alſtedt, das 
waren ja gerade die alten Wirkungsſtätten der Schwarm⸗ 
geiſter Karlſtadt und Münzer, und dieſer hetzte eben jetzt 


das Volk zu jeglicher Anarchie. Das zeigen die Send⸗ 


chreiben dieſes ,,Erzteufels, der zu Mühlhauſen regiert, 
lutvergießen anrichtet“, 


ſagt. Zum Beweiſe dieſer Unterwühlung jeder ſtaatlichen 


[Ordnung durch Münzer veröffentlichte Luther einige 
dieſer Sendſchreiben, um die Niederwerfung der Bauern 
bei Frankenhauſen zu rechtfertigen. „Es iſt nicht euer, 
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feld begonnen und die alſo auch jetzt noch nach Luthers 
Sinne waren, hinzu, alles, um nach wie vor „zu warnen, 


zwölf Artikeln erbieten, „durch helle, öffentliche, unleug⸗ 


Mönche, die das Evangelium durch ihr Toben und Wüten 
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zu ſchrecken, zu vermahnen on diejenigen, ſv letzt Auf⸗ 
ruhr und Unfried treiben“. In einem „Sendbrief 
von dem harten Büchlein wider die Bauern“ hat Luther 
dann noch im Juli ausführlich dargelegt, daß in der 
Tat auch ſeine ſcharfe Schrift gegen den Aufruhr durch⸗ 
aus auf ſeinen grundlegenden, ſich immer gleich bleiben- 
den religiöſen Ueberzeugungen beruhte. 


Gleich am Anfang ſeiner „Ermahnung“ gibt Luther 
ſeiner Freude Ausdruck, daß die Bauern ſich in ihren 


bare Sprüche der Schrift“ ſich weiſen zu laſſen, und er⸗ 
klärt, daß es „billig und recht iſt, daß niemandes Ge- 
wiſſen weiter oder anders als mit göttlicher Schrift unter⸗ 
richtet und gewieſen werde“. Hernach wendet er gerade 
gegen die „Rotten“ ein, daß dieſe jenes ihr Erbieten 
vergeſſen haben, und er „muß“ nun demgegenüber „die 
weltliche Obrigkeit unterrichten, wie ſie hierin mit, gutem 
Gewiſſen fahren ſollen“ und „mit gutem Gewiſſen drein⸗ 
ſchlagen“. Alle ſeine Ausführungen, auch die ſchärfſten, 
ſtehen allein unter dieſem Geſichtspunkt. So erklärt er 
auch in ſeiner Rechtfertigung über ſein „hartes Büch⸗ 
lein wider die Bauern“: „Ich will hie nichts hören noch 
wiſſen von Barmherzigkeit, ſondern acht haben, was 
Gottes Wort will.“ 


Selbſtverſtändlich richtet ſich Luther mit dieſer ſeiner 
Gemiſſen aß ung an beide Parteien. Ja, er wendet 
ſich zuerſt „an die Fürſten und Herren“ und zuzweit „an 
die Bauernſchaft“. Mit ſchonungsloſem Mute, den wir 
ſtets an Luther gegenüber den Regierenden beobachten, 
ſagt er gleich im erſten Satze dieſen die bittere Wahrheit: 
„Erſtlich mögen wir niemand auf Erden danken ſolchen 
Unrat und Aufruhr als euch Fürſten und Herren“, und 
wendet ſich vor allem gegen die Biſchöfe, Prieſter und 


hintenanhalten. Dadurch iſt ſeine Meinung, wird ja auch 
auf der Gegenſeite die chriſtlich⸗ brüderliche Geſinnung 
hintenangehalten. Dazu kommt, „daß ihr ſchindet und 
ſchatzt, euren Pracht und Hochmut zu führen“ Jetzt ſei 
ihnen „das Schwert auf dem Halſe“; „Gott iſt's ſelber, 


der ſetzt ſich wider euch“; „ihr müßt anders werden und 


Gottes Wort weichen“. Er habe mit aller Stille gelehrt, 
immer vor Aufruhr gewarnt, zum Gehorſam auch gegen 
eine tyranniſche Obrigkeit ermahnt, den „Mordpropheten“ 
(Münzer und Genoſſen) über drei Jahre faſt allein wider⸗ 
ſtanden. Sie ſollen zuvor gütlich mit den Bauern handeln, 
„auf daß nicht ein Funke angehe und ganz Deutſchland 
anzünde, daß niemand löſchen könne“. „Unſere Sünden 
ſind da vor Gott, derhalben wir ſeinen Zorn zu fürchten 
haben.“ — Andererſeits verlangt er auch von den Bauern, 
ein gutes Gewiſſen zu haben; das könne aber keiner, der 
gegen das Wort Chriſti handelt: „Wer das Schwert 


nimmt, der ſoll durchs Schwert umkommen“; vielmehr 


gelte, was Paulus ſage: „Eine jegliche Seele ſolle der 
Obrigkeit untertan ſein mit Furcht und Ehren.“ Nicht 
der einzelne dürfe ſich zum Richter aufwerfen. Sie dürften 
nicht den Splitter im Auge der 
gegen den Balken im eigenen Auge blind ſein. Das Recht 
der Chriſten beſtehe im Leiden und Vergeben, ſo werde 
Gott ſich der Sache 
litten, ſo haben Papſt . 
0 . 


Obrigkeit ſehen und 


annehmen. So habe Chriſtus ge⸗ 
Pa ind Kaiſer gegen Luthers Lehre 
hy e e ſie auch leiden wollten, ſo würden ſie 
Sottes Wu nder ſehen, wie ja Chriſti Evangelium 
it Kraft durchdrang und Luthers Lehre ſich 
breitete. Sie ſollten alſo. den Chriſten- | 
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zu Verhandlungen als gute Vorbilder für die Streiten⸗ 
den veröffentlicht. 

Zur Beurteilung der eigentlich, ſozialen Fragen durch 
Luther iſt zu bedenken, daß Luther ſtets Gottes Reich und 
der Welt Reich unterſcheidet. Den Fürſten hält er vor, 
daß etliche unter den Artikeln der Bauern „ſo billig 
und recht ſind, daß ſie euch vor Gott und der Welt den 
Glimpf nehmen“. Die Entſcheidung darüber befiehlt er 
den Rechtsverſtändigen; man habe Bücher genug hier⸗ 
von in den kaiſerlichen Rechten. 

Nachdem Luther ſo beiden Parteien ihre Pflichten 
vorgehalten hat und die Bauern doch zu Gewalt und Auf⸗ 
ruhr mit dem 1 80 der Vernichtung aller Obrigkeit unter 
Münzers umſtükzleriſcher Hetze geſchritten waren, konnte 
Luther nicht anders, als nunmehr ganz auf die Seite 
der Obrigkeit zu treten. Schon in der „Ermahnung“ 
hatte er ja ſchon ganz am Anfang betont, daß „dieſe 
Sache groß und gefährlich iſt, als die beide, Gottes Reich 


und der Welt Reich, betrifft; denn wo dieſer Aufruhr 


ſollte fortdringen und überhandnehmen, würden beide 
Reiche untergehen, daß weder weltlich Regiment noch gött⸗ 
lich Wort, ſondern eine ewige Verſtörung ganzes deut⸗ 
ſchen Landes folgen würde“. Auch hatte er die Sprüche 
vom Schwert und von der Obrigkeit, wie wir ſehen, mit 
Ernſt bereits den Bauern entgegen gehalten. Der chriſt⸗ 
lichen Obrigkeit ſchreibt Luther in der Schrift „wider 
die räuberiſchen Rotten der Bauern“ auch zuerſt vor — 
wie in jener „Ermahnung“ an die Fürſten — ſich in 
Buße und Gebet vor Gott zu demütigen, zum anderen ſich 
zu einem gerechten Vergleich den Bauern zu erbieten, 
und erſt zum dritten, wenn das nicht hilft, zum Schwert 
zu greifen. Das zeigt Luther in ſeiner charaktervollen 
und unbedingt ſicher auf Gottes Wort ſich gründenden 
Weiſe, die wir ſtets bei ihm beobachten, nicht etwa nur als 
Recht, ſondern ganz unabweislich als die Pflicht der 
Obrigkeit auf. Die Bibelſtelle, auf die er die Obrigkeit 
und dieſe ihre Pflicht gründet, iſt Römer 13: der Fürſt 
und Herr iſt hier „Gottes Amtmann und ſeines Zornes 
Diener“. Eine Obrigkeit, die nicht von dem ihr an⸗ 
befohlenen Schwerte Gebrauch macht, verſündigt ſich vor 
Gott ebenſoſehr wie ein Mörder, der ſich das Schwert 
anmaßt. Geht die Obrigkeit im Kampfe zugrunde, ſo 
ſtirbt ſie wie ein Märtyrer im Gehorſam gegen Gott. 
Zudem tut die Obrigkeit einen Dienſt der Liebe an denen, 
die von den Bauern in ihre Empörung gegen Gottes 
Gebot hineingezwungen worden ſind, indem ſie deren Seele 
durch Niederwerfung der Bauern befreit und errettet. — 
In ſeiner Rechenſchaftsſchrift über ſein „hartes Büchlein 
wider die Bauern“ ſtellt er den Begriff des Aufruhrs 
noch einmal ausdrücklich feſt: ein Mörder begeht eine ein⸗ 
zelne Straftat, läßt aber die ſtrafende Gerechtigkeit un⸗ 
angetaſtet; der Aufrührer will eine freie, unſträfliche Bos⸗ 
heit 5 und greift die Strafgewalt ſelbſt an. Endlich 


F 


| unterſtreicht . er noch einmal, daß er ſich mit ſeinen auf 


Gottes Gebot gegründeten Ausführungen ja eben an chriſt⸗ 
liche Obrigkeiten gewendet habe und darum an dem Toben 
wütiger Tyrannen keinerlei Schuld trage, auch daß er keiner 


redet habe. 
. bleibend beherzigenswert ergeben ſich jedenfalls 
aus dieſ en . ihrungen Luthers die Gedanken einer 
gleichmäßigen Mahnung an alle Stände, einer gütlichen 
Uebereinkunft über ſoziale Streitpunkte und einer auf 
Gottes Gebot beruhen n Bewahr ng der allgemeinen 
Ordnung Eg AO AA 


in i der Stille ſich vollzi 
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gelium verbrannt worden; 


danken zu entreißen, der Ehe und einem geordneten Haus⸗ 


auf ſeiner Reiſe durch Thüringen bei ſeinen Eltern in 


Trotz zur Ehe nehmen zu wollen, bevor er ſterbe. 


denn, fo fügt er hinzu, er habe im Sinn, ehe er aus dieſem 


den Ehebund mit Katharina von Bora, die bereits 
Jahre vorher mit acht Mitſchweſtern unter dem Einfl luß 


So drängte er, um die Weiſungen der Heiligen Schrift 
auch auf dieſem Gebiete zur Geltung zu bringen, ſchon 
ſeit Jahren ſeine Freunde dazu, ſich zu verehelichen — 
ohne für ſeine Perſon von dieſem Rechte Gebrauch zu 
machen. Dieſes mußte ſich ihm vielmehr erſt — wie wir 
es oben bei dem Schwertamt der Obrigkeit auf anderem 
Gebiete von ihm ausſprechen hörten — als ſeine Pflicht 
offenbaren. Dieſe Tatſache entzieht ſchon allen Verdächti⸗ 
gungen Luthers als eines Sklaven ſinnlicher Luſt jeglichen 
Boden. Er war im Gegenteil voll Todesgedanken; in den 
Niederlanden waren die erſten Märtyrer für das Evan⸗ 
er wünſchte ſich auch, Blut⸗ 
zeuge für ſeine Lehre zu werden. Inzwiſchen hatte ſich 
ihm aber auch die Notwendigkeit immer ſtärker aufgedrängt, 
jene von den Römiſchen aufs äußerſte befehdete Ehefrei⸗ 
heit durch eigene Zeugentat dafür zu bekräftigen. Seine 
Freunde ſuchten ihn ihrerſeits, um ihn jenen trüben Ge⸗ 


weſen in dem verödeten Kloſter zuzuführen. Der Bauern⸗ 
krieg ſchob ſich zwiſchen derartige Pläne; der Beſuch Luthers 


Mansfeld brachte wohl die Erinnerung an den einſtigen 
Wunſch ſeines Vaters, ihn zu verehelichen, den Luther 
damals durch ſeinen Kloſtereintritt vereitelt hatte, wieder 
in Erinnerung. Jedenfalls erwähnt er in einem Briefe 
vom 4. Mai, in dem er den Grafen Albrecht von Mans⸗ 
feld zum Widerſtand gegen die Bauern auffordern läßt, 
erſtmalig ſeine Käthe und verſichert, ſie dem Teufel [a 

n- 
fang —_ ermahnt er ſelbſt ſeinen Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz, ehelich zu werden, und läßt ihm beſtellen, 
wenn es ihm eine Stärkung in dieſem Vorhaben ſein 
würde, wolle er mit ſeinem eigenen Beiſpiel vorangehen; 


Leben ſcheide, ſich im Eheſtande finden zu laſſen, welchen 
er von Gott gefordert achte; und ſollte es auch nur eine 
verlobte Ehe, wie die Joſephs mit Maria, ſein. Da war 
ihm alſo im Kampf um das Gewiſſensrecht der anderen ſeine 
eigene Pflicht, ein weithin ſichtbares Beiſpiel G geben, 
nun unausweichlich geworden. So ſchloß er in Gegenwart 
des Stadtpfarrers Bugenhagen, des Ratsherrn Lukas 
Cranach, des Juriſten Apel und ſeines Freundes Jonas 


von Luthers Schriften das Kloſter verlaſſen und in dem 
Hauſe des Wittenberger Bürgermeiſters eine Zufluchts⸗ 
ſtätte gefunden hatte, von der Cranachs Frau ſie zur 
Eheſchließung in Luthers Kloſter geleitete. „Gottes Wille 
war es, daß ich mich der Verlaſſenen erbarmte“, ſagte 
Luther \ ter über dieſes ſtille, und doch für das evan- 
geilſ he irchentum bis heute bedeutſame Ereignis; „und 
es iſt mir, Gott Lob, aufs glücklichſte N denn ich 
habe ein fromm, getreu Weib“. 

Dieſe beiden Erinnerungen an 1525 aber zeigen, wie 
. gewaltige Dinge zu meiſtern und ſchlichte zu . 
"of ; wn: 80 8 Kra t 1 8 nee, 
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land dasfelbe verlangen, der Forderung aber noch eine be⸗ 
ſtimmtere und nachdrücklichere Form geben. Wenn Frank⸗ 
reich trotz aller Ueberredungskünſte Großbritanniens nicht 
nachgebe, ſo werde es hoffentlich überhaupt nicht zur Unter⸗ 
zeichnung des Garantiepakts kommen. 

Paris iſt nicht abgeneigt, eine Zollunion Deutſch⸗ 
Oeſterreichs mit dem Deutſchen Reiche zu geſtatten, wenn 
das Reich gewiſſe Vorſchläge zur Verſchiebung der 
Machtſphäre innerhalb der einzelnen deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten macht. Dieſe Vorſchlcge müßten Garantien geben, 
daß ein deutſcher Staatenbund gegründet wird, in dem 
Preußen eine untergeordnete Rolle zu ſpielen 
hätte und ivenigſtens auf die Hälfte ſeines Um- 
fangs reduziert werden müßte. 

Herr Marx müſſe Reichspräſident werden, ſagt man in 
Prag, Warſchau und Paris, denn nur mit Hilfe der Zen⸗ 
trumspartei und der Sozialdemokratie wäre eine ſolche Im- 
gruppierung möglich. | 

Selbſtrerſtändlich hätte das Deutſche Reich außerdem 

noch Konzeſſionen zu bieten in Oberſchiefien und im Weſten! 
Die Reiſe des Herrn Beneſch nach Warſchan hängt mit 
dieſen Vorſchlägen auf das engſte zuſammen. os 


Mit aller Promptheit kam die Antwort aus Wien 
natürlich dem klerikalen Wien, das in der Parteileitung 
und in der Regierung trotz aller unzweifelhaft gut deutſchen 
Geſinnung vieler Wähler innerhalb der chriſtlich ſozialen 
Partei die allein maßgebende Rolle ſpielt. Die „Reichs⸗ 
poſt“ ſchreibt, wie wir wiederum der „Tägl. Rdſch.“ 1790 
entnehmen: : 


„An hervorragender Stelle 5 chriſtlich⸗ſozialen Partei 
iſt man ſeit Monatsfriſt unterrichtet, daß in franzöſiſchen 
Kreiſen für einen Plan Stimmung gemacht wird, der im 
weſentlichen darin beſteht, im Zuſammenhang mit den deut⸗ 
ſchen Vorſchlägen eines Sicherheitspaktes die ganze mittel⸗ 
europäiſche Frage auf einer neuen Grundlage zu löſen. 
Man ſucht den Urſprung dieſes Planes in Prag. Es werden 
ſogar beſtimmte Namen genannt. Gegen einen teilweiſen 
Verzicht Frankreichs auf das öſterreichiſche Anſchlußverbot 
und die Vereinigung von Tirol, Salzburg und Oberöſterreich 
mit Süddeutſchland (?!) würde ſich! Deutſchland zu inneren 
„Reformen“ () zu verpflichten haben, die ein ſelbſtän⸗ 
diges Rheinland, Heſſen, Hannover und eine 
Vereinigung der Provinz Sachſen mit dem 
alten Königreich Sachſen herſtellen und Preußen 
auf die Hälfte der jetzigen Größe verringern 
würden. Mit einem Deutſchland, deſſen preußiſche Führung 
beſeitigt ſei, ſei die Verſtändigung Frankreichs leichter!?! 


Nach dem Konzept des Planes, der zur Zeit ſeines 
Entſtehens mit einer Miniſterpräfidentſchaft Caillaux in 
Frankreich rechnete, ſollte die Aufteilung Preußens zu⸗ 
gleich die Aufteilung Oeſterreichs bedeuten, deſſen wirt⸗ 
ſchaftliche Schwierigkeiten als unbeſie bar 3 
wurden. Nach dem Plan ſollte Italien, deſſe 0 1 Zuſt immung 
man von der endgültigen Sicherung der Brennergrenze 
abhängig macht, ſeine Grenze über Oſt⸗Tirol und Ober⸗ 
5 kärnten ausdehnen. Weiter ſoll der Anſpruch Südſlawiens 
auf das übrige Kärnten und auf Steiermark erfüllt werden, 
die öſtliche Steiermark und das ſüdliche Burgenland zu 
Ungarn kommen. Von Oeſterreich ſoll als Reſt ein Frei⸗ 
ſtaat übrig bleiben, nämlich das jetzige Stadtgebiet, er⸗ 
weitert um kieder⸗Oeſterreich und einige Randgebiete mit 
etwa 3,14 Millionen Einwohnern und - ausgeſtattet 1 
e Handelsfreiheit 175 den Ve 8 a br mit den Nach⸗ 


"Die . 8 


7 


enau Sew. 


die Zertrſmmerung Deutsch d. 
nur im en . ey Play 


Fa 
8 


pet , 


1925 


Die Wartburg 


das Blatt, das 55 Mittelpunkt dieſes „Großdeutſch⸗ 
tums“ bildet (Nr. 30), man müſſe Marx wählen, weil ſein 
Republikanertum doch nicht ſo ganz unzweifelhaft ſei; 
auch Marx habe ausdrücklich hervorgehoben, daß ſeine 


Partei in der Frage Republik oder Monarchie, Zentra⸗ 


lismus oder Förderalismus „keine Bindungen habe“. 

Nur katholiſch muß der Reichspräſident ſein: „Der Katholi⸗ 
zismus iſt der 6rſte religiös⸗ſittliche Faktor, dadurch der 
erſte Kulturfaktor der Gegenwart. Der Katholizismus iſt 
heute auch die führende Konfeſſion Deutſchlands, wenn 
man nämlich als evangeliſche Chriſten nicht die bloßen 
Proteſtierenden anſteht, ſondern als ſolche nur die auf⸗ 
richtig an die Gottheit Chriſti glaubenden und mit ihrer 
„Kirche“ () lebenden Evangeliſchen gelten läßt. Um jo | 
größer iſt heute die Verantwortung und die Aufgabe 
der deutſchen Katholiken und ihrer politiſchen Exponenten. 

Ihre Aufgabe iſt, das deutſche Volk auf jene politiſche Bahn 
zu bringen, die alles von der Geſchichte als ſchlecht und 
irrtümlich Entlarvte preisgebend, alles von der Geſchichte 
und Kultur Geſegnete bejahend, eine Staats for mund 
Reichsorgantſation anbahnt, die, dem Charakter 
und der Miſſion des deutſchen Volkes angemeſſen, den 
Stämmen und Konfeſſionen das Gebührende gewährt. Jn 
dieſem Sinne heißt die e Los von der kleindeutſchen 
Geſchichtsauffaſſung, los von der Verabſolutierung des 
Bis marckſtaates, hin zu den beſten wahrhaft großdeutſchen 
Ideen der älteren Zeit hin zu der alle nationale 
Enge überwindenden Völkerſtaatsidee, nament⸗ 
lich im Hinblick auf den Südoſten Europas 

Welche „Staatsform und Reichsorganiſation“ 
gemeint iſt, verrät Dr. Eberle in demſelben Aufſatz: „Im 
Anknüpfen an die beſten kulturellen und politiſchen, recht⸗ 
lichen, förderaliſtiſchen, völkerſtaatlichen Traditionen des 


Heiligen Römiſchen Reichs deutſcher Nation 
liegt die ſchönere Zukunft Deutſchlands beſchloſſen, nicht, 


aber in der Verabſolutierung des Friderizianismus und 
Bismarckianismus. Preußen hat die Führung an 
deutſche Stämme (welche 22) mit mehr Kultur 
und mehr politiſcher Klugheit abzugeben.“ 
N Deutſcher Michel, ſchläfſt Du? N WIL. 


| Vom 19. 
855 mit ſteigender Ungeduld geforderte Synode, nag 55 


dem am 1. April der langjährige Präſident D. Dr. Haaſe 

in den Ruheſtand getreten und an ſeiner Stelle Hofrat 
Dr. Viktor Capeſius ernannt worden war. 
39 Männern beſtehende Synode des Augsburgiſchen Be⸗ 


kenntniſſes wählte als Vorſitzende die Superintendenten 
von Oberöſterreich und Burgenland, Koch und Beyer, und 


den Wiener Kuratorſtellvertreter Weetjen. Sie beſtätigte 
einhellig die ſeit der letzten Synode von 1913 erlaſſenen 
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kirchenrat hat gemeinſam wi. dem Synodalausſchuß 
(Superintendent Koch von Oberöſterreich, Konſenior Wolf 
von Wien, Dr. Bouſek von Niederöſterreich, Weetjen von 
Wien) der nächſten Synode einen Verfaſſungsentwurf vor⸗ 
zulegen, für den folgende Richtlinien faſt einſtimmig feſt⸗ 
gelegt wurden: 1. Uneingeſchränktes Wahlrecht und Wähl⸗ 
barkeit der Frauen; 2. Ausmerzung einer der beiden jetzt 
beſtehenden Zwiſcheninſtanzen, ſtatt der jetzt beſtehenden 
Einteilung in 4 Superintendenzen und 10 Seniorate gleich 
14, nur noch ſieben Teile: Wien A. B., Niederöſterreich, 
Oberöſterreich mit Salzburg und Tirol, Kärnten, Steier⸗ 
mark, Burgenland, Wien H. B.; 3. Einigung der beiden 
Kirchen A. B. und H. B., unbeſchadet des Bekenntnisſtandes 
jeder Kirche, Gemeinde, Einzelperſon, zu Einer evan⸗ 
geliſchen Kirche Oeſterrei 5 nach dem Verfaſſungs⸗ und 
Verwaltungsgebiet der Geſamtkirche wie der Einzelge⸗ 
gemeinde; 4. die Kirchenleitung ſoll aus drei im Haupt⸗ 
amte und vier im Ehrenamte tätigen Männern beſtehen: 
einem Biſchof und einem geiſtlichen Stellvertreter, ferner 
dem Kirchenanwalt, einem Juriſten; ſodann drei Welt⸗ 
lichen, von denen einer ein Fachmann auf dem Gebiete 
der Inneren Miſſion, ein anderer auf dem der Schule 
oder des Erziehungsweſens ſein ſoll, und endlich dem 
geiſtlichen Vertreter der reſormierten Gemeinden. — Die 
Beratungen wurden mit hingebendem Eifer und großer 
Sachlichkeit geführt. Es wurde mit allem Freimut, aber 
auch in brüderlicher Geſinnung geſprochen; beinahe in 
allen wichtigen Fragen gab es Einſtimmigkeit oder doch 
faſt Einſtimmigkeit. Dadurch wurde mancher in den letzten 
fünf Jahren der Politik des Zögerns, Taſtens und Zau⸗ 
derns angeſammelte Zlindſtoff unſchädlich gemacht; dagegen 


die innere Feſtigung des Ganzen und die frohgemute 
Zuverſicht weſentlich gefördert. | Cabin Gott wollen wir 
Taten tun!“ Volker. 


Deutſch -proteſtantiſ che Umſchau. 
[Deutſches Reich. Nach der Wahl des Reichs- 


präſidenten. Hindenburg iſt ge⸗ 
_ wählt, Wir hätten uns ja die Mehrheit, 
mit der er gewählt wurde, etwas ſtärker gewünſcht, aber er 
ul, gewählt, und da ſache. Und Maxx. 
ewählt. Vie widernatiirliche Vereinigung von Zentrum und 
vziMdemokratie iſt um den einzigen Lohn gekommen, der ihr 
eine Art von Rechtfertigung erden e um = Erfolg. 
Uns iſt ja das Bündnis z . 
nicht ſo überraſchend geweſen 
politiſe en Preſſe. 


78 einem Teil — rechts⸗ 
Wir konnten es nicht verſtehen, wenn man 
in Berlin wie aus den Wolken gefallen war vor Erſtaunen. 


Das Wahlbündnis war ja doch ſchließlich nur eine folge- 
richtige Fortſetzung der Koalitionspoſitik ſeit 1918, und dieſe 
wiederum war durch die ungezählten Stichwahlabkommen der 
Vorkriegszeit deutlich genug vorbereitet. Wenn etwas verblüffen 
konnte, ſo war es höchſtens die Bereitwilligkeit, mit der die 
Sozialdemokratie auf das Bündnis einging. Die Klaſſenkampf⸗ 


Partei den Vertrauensmann des.“ 
Man hatte {ich 
in Preußen war ſch 


apittums und Ic Utcnordens 
dings vorausbezahlen Taſfen: die Herrſchaft 
on ein Sacrificium intellectus wert. "Aber _ 
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muniſtiſchen Stimmen bei weitem nicht in demſelben Verhältnis 
angewachſen ſind, ſo iſt die Folgerung geſtattet: Da hat doch wohl 


manchem ſozialdemokratiſchen Wähler ſein proteſtantiſches Ge⸗ 


wiſſen lauter geſchlagen als die Parteileitungen annahmen. Die 
Anſchauung, daß man zwar mit den konfeſſio⸗ 
nellen Empfindungen der Katholiken, keines⸗ 
wegs aber mit denen der evangeliſchen rechnen 
müſſe, iſt damit hoffentlich beſeitigt. Natürlich 
richtete ſich dieſes Unannehmbar ni ge yrs liken 
Marx, wohl aher gege Nührer Marx. In Berlin, 
wo Marx noch kommen iſt, hatte bei der 
von Marxwählern keine Ahnung davon, daß M 
Man meinte ja anſcheinend im Reichsblock, im Wah p 
letſeſte Andeutung einer Stellungnahme gegen den Ultra⸗ 
montanismus ängſtlich vermeiden zu ſollen; in Berlin hätte 
jedenfalls gründlichere Aufklärung über die rö 


nationale nur nützen können. | OS oy 5 

| I ſeltſame Verlegenheit geriet wiederum die Demokratie. 
Ihr Kandidat Hellpach fand in öffentlicher Rede nur eine ſo 
matte Empfehlung für Marx mit ſoviel Wenn und Aber, daß 
es allgemein auffiel. In Bayern traten ſogar ſo anerkannte 
Führer wie der Abgeordnete Müller⸗Meiningen, und der Ehren⸗ 
vorſitzende der Demokratiſchen Partei, aus ihrer Partei aus. Sie 
ſehen ein, daß man nicht monatelang einen ſcharfen Kampf gegen 


das Konkordat führen kann, um dann den Vater der Kon⸗ 


kordate zum Reichspräſidenten zu wählen. Die Berliner demo⸗ 
kratiſche Preſſe kannte ſelbſtverſtändlich 3 Hemmungen 


n aus demo⸗ 


nad, einen Marx 
fr” des politiſchen 


ſpiel der demokratiſchen Führer doch 
geblieben ſein kann (wir denken z. B. an en ur 

den bayeriſchen Lehrern), ſo wird das Mehr an Marxwählern ſo 
gut wie reſtlos aus der Bayeriſchen Volkspartei ſtammen. 
Hatte doch das Organ der Partei, der „Bayr. Kurier“ (107) 
ſozuſagen die Parole „Für Hindenburg!“ förmlich zurück⸗ 
genommen: Im Anſchluß an die Entſchließung einer Aſchaffen⸗ 
burger Vertrauensmännerverſammlung, die Freigabe der Wahl 
forderte, erklärte das Blatt: „Es hieße die Abſicht jener, die 
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zu beweiſen, daß für das Zentrum der Proteſtantismus genau 
jo unannehmbar ſei, wie der Sozialismus (oder vielmehr 
noch unannehmbarer; denn mit dem Sozialismus ſteht man 
ja in inniger Bundesgemeinſchaft). Wildermann führte in der 
Sitzung vom 30. April aus: | | 

„Wenn die Herren von den Rechtsparteien uns vorſtellen, 
daß unſer latholiſcher Glaube in Gefahr ſei, ſo harmoniert 
ſehr ſchlecht damit die überaus gehäſſige Art des Wahlkampfes 
dieſer Parteien gegen das Zentrum, die mehr als einſeitige 
konfeſſionelle Hetze, die dabei getrieben worden iſt. Der 7 a þ ſt 
und die katholiſche Kirche haben wiederholt 
den Sozialismus wie den Proteſtantismus als 
Irrlehre bezeichnet. (Hört, hört! und große Erregung 
rechts.) Von uns zweifelt kein Menſch daran. (Stürmiſche 
Entrüſtung und andauernder betäubender Lärm rechts.) Bei 
unſerer politiſchen Zuſammenarbeit bleibt die abſolute Ver⸗ 
ſchiedenheit der Weltanſchauungen durchaus beſtehen, das haben 
wir auch beim Eintritt der Sozialdemokraten in die Regie⸗ 
rung klar ausgeſprochen.“ Wenn dieſe Ausführungen mit 
ſtarker Entrüſtung abgewieſen wurden, ſo iſt das ja nur be⸗ 
greiflich; weniger begreiflich aber iſt uns die große Ver⸗ 
wunderung über dieſe Demaskierung. Sachlich hat uns Wilder⸗ 
mann nichts Neues geſagt. Ganz vor Kurzem hat es der Ab⸗ 


geordnete Heß ähnlich ausgedrückt, „nach links verteidigen wir PF 
unſere Weltanſchauung, nach rechts unſere Konfeſſion“ — 


nur 
daß eben ſeit langem von einem Verteidigungskampf des Zen⸗ 
trums nach links kaum etwas zu bemerken iſt. 5 
Schwere Entrüſtung mimte man im Zentrum darüber, 
daß die Perſon des Papſtes in den Wahlkampf gezogen wor⸗ 
den ſei. Es war nämlich von rechtspolitiſcher Seite geltend 
gemacht worden, daß eine ganze Reihe von Kundgebungen 
bes jetzigen Papſtes ſich gegen den Sozialismus, Kommunis⸗ 
mus uſw. richte und den Gläubigen verſchiedener Länder bei 
ſchweren kirchlichen Strafen die Teilnahme an ſolchen Be⸗ 
ſtrebungen verboten worden ſei. Sofort beeilte ſich die Zen⸗ 
trumspreſſe, mit gewaltigem Aufwand von Fettdruck eine Drah⸗ 
tung des päpſtlichen Kardinalſtaatsſekretärs mitzuteilen, wo⸗ 
nach ſich der Papſt in die deutſche Präſidentenwahl durchaus 
nicht einzumiſchen beabſichtige. Auf welches Rieſenmaß von 
Urteilsloſigkeit wurde hier eigentlich ſpekuliert? Erſtens ver⸗ 
ſteht es ſich doch eigentlich von ſelbſt, daß ſich der Papſt in 
politiſche Angelegenheiten der Deutſchen wie eine Wahl nicht 
einmiſcht — oder nicht? — und zweitens handelte es ſich ja 
gar nicht darum, daß die deutſchen Katholiken einen So⸗ 
zialdemokraten wählen ſollten, ſondern daß die Sozialdemo⸗ 
kraten einen Führer des Zentrums wählen ſollten; und es 


Hat gewiß kein Urteilsſahiger gemeint, daß gerade der Papſt 


dagegen etwas einzuwenden haben wird, Für die Frage aber, 


wie es mit dem angeblichen oder wirklichen Kampf gegen 
die „Irrlehren des Sozialismus“ zu vereinigen iſt, wenn die 
auf der Grundlage des katholiſchen Glaubens aufgebaute Par⸗ 

[tei fortgeſetzt mit der jede Religion ſchroff bekämpfenden So⸗ 


ztaldemokratie Hand in Hand geht -— darauf hat auch die 
römiſche Drahtung keine Antwort gegeben. Oder ſollte ſie 
zwiſchen den Zeilen zu leſen ſein? Sollte ſie kurz und bündig 


| beſagen: Was der Papſt fiir Italien, für Rußland, für die 
Slowakei uſw. befohlen hat, gilt für Deutſchland nicht? Daß 


der Papſt dem Zentrum keine Schwierigkeiten bereiten will, 


iſt ja klar. 


Der Evangeli ſch e Lehrerverein in Bielefe d 


hat folgende Entſchließung 


Tageszeitungen veröffentlicht: 
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Auch die mittelbeutjch Tagung des Bundes für Ge- 
genwartschriſtentum (Gotha, am 14. und 15. April) 
beſchäftigte ſich mit dem Konkordat. Nach einem eingehenden 
Vortrag des bekannten Rechtslehrers : 9s Dr. Piloty (Würz⸗ 
burg), und einer längeren ee an der u, a. der 
Schu Amen Dr. Reukauf (Ko Prof. D. Dr. Her⸗ 
melink und mehrere Volksſchulmänner ſich beteiligten, wurde 
einmütig folgende Entſchließung angenommen: „Bei der im 
Reich und in Preußen bevorſtehenden Regelung des Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen Staat und Kirche ſind zur Vermeidung künfti⸗ 
55 Konfliktsmöglichkeiten folgende Richtlinien in Betracht zu 
ziehen: 1. Die Regelung geſchieht, 3 ſelbſtverſte ändlicher An⸗ 
hörung der Firchengemeinſchaſten, durch Reichs⸗ und Landes⸗ 
geſetz (alſo kein Konkardat). Die Reichsverfaſſung iſt wider. 
irrtümliche Auslegung und bewußten Bruch mit aller Strenge 
zu ſchützen. 2. Für Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Kirche 
und Schule kommt nur der Religionsunterricht als Gegenſtand 
in Betracht 3. Die Schulhoheit des Staates iſt unantaſtbar 
RV. Art. 144). Das dienſtliche Aufſichtsrecht über die Schule 
ſteht nur dem Staate zu; das Recht auf Einſichtnahme in den 
Religionsunterricht ſteht der Kirche, das Recht auf Einſichtnahme 
in den ganzen Schulunterricht ſteht den Eltern zu, beides 
nach peared, mit der ſtaatlichen Aufſichtsbehörde (RV. 
Art. 146,2). 4. Die Gewiſſensfreiheit der Eltern und Lehrer 
iſt zu ab (RV. Art. 146,2). Die Uebernahme des 
Religionsunterrichts darf nur abhängig ſein von der Zu- 
gehörigkeit des Lehrers zu dem betre enden N 
nis und Ffetner freien eee eee 8 8 


— — i | 
| Deſterreic und Erbſtaaten, richten. Aus Steier⸗ 
_ . mark wird uns berich⸗ 
tet: 1924 traten in Steiermark 847 Perſonen in die evan⸗ 
geliſche Kirche ein und 301 aus ihr aus; dieſe letzteren 
gingen zu weit überwiegendem Teile zu den Konfeſſionsloſen. 
Es hatten an Ein⸗ und Austritten: Judenburg 22, 
feld 34, 23; Leoben 160, 23; Bruck e berg 103; 
Mürzzuſchlag⸗Kindberg 130, 46: Graz 4-172; 99 
118, 54. egen 40, 14 Peggau 14 7 Voitsberg 1.2: 
Stainz 5, Fürſtenfeld ö Leibnitz 9, go: Radkersburg 

— Ju 20 Pfarrgemeinden zählt Steiermark am Ende 
des Jahres 1924: 31 023 Seelen, denen in 67 Orten des 
Landes Gottesdienſt gehalten wird und deren 4275 Seelen 


zählende Schuljugend in 151 Orten des Landes in 307 Abtei⸗ 
lungen und 402 wöchentlichen, Stunden in evangeliſcher Religion 


unterrichtet wird (1923: 62 Gottesdienſt⸗ und 145 Unterrichts⸗ 
orte), Durch die Errichtung 
und Kindberg um die Jahreswende iſt es gelungen, a 
ſolche Evangeliſchen, die wegen zu weiter Entfernung vom 
Pfarrort in kirchliche 
konnten, hierfür zu erfaſſen So wurden in den vier Pfarr⸗ 
ſprengeln Leoben, 


bach an der Enns, Neuberg; die Arbeit wird in dieſer W 
tung mit Feſtigkeit fortgefith: EE 

In Kapfenberg ſind die Vorarbeiten für den Bau 
eines Pfarrhauſes, das drei Zimmer und einen Betſaal für 
etwa 100 Perſonen faſſen wird, ſoweit abgeſe [ loſſen, Ka Si man 
in Kürze den Bau ſelbſt beginnen wird, um ihn not <=: v 


OE, | 
Graz 5 5 


Wald, Rottenmann und Mürzzuſchlag je 
eine neue Predigtſtation errichtet: Kraubath, Mautern, Weißen⸗ 


4 


-v 
% 


der beiden Vikariate Eiſener uch 


Pflege bisher nicht einbezogen werden 


5 


ista naler Bedeutung“ ausgebaut werden. Auch weltliche 
Hörer ſollen zugelaſſen ſein; den Kern der Hörerſchaft ſollen 
offenbar die jungen Benediktiner bilden, deren Nachwuchs aus 
Oeſterreich, dem Deutſchen Reiche, der Schweiz und Nord⸗ 
armerika hier ausgebildet werden Jol, wofür ein eigenes 
Studienhaus errichtet wurde. 


Italien. Das päpſtliche Organ 
über das 5 Dis koniſfen⸗ 
weſen. Der Oſſervatore Romano, das amt⸗ 
liche Blatt der römiſchen Kurie, veröffentlichte (21. Nov. 1924) 
einen langen angeblich geſchichtlichen Aufſatz über das Diako- 
niſſenamt der Urkir Er ſtellt feſt, daß dieſe Einrichtung auf 
dem Felde der katho iſchen Organiſationen von heute verſchwun⸗ 
den ſei, um dann fortzufahren: e 

„Vergebens haben die getrennten Brüder verſucht, von 

diefer heiligen Einrichtung, die der göttlichen Vorſehung ge⸗ 
mäß entſtanden war, um die ſchweren und harten Tage der 
werdenden Kirche zu erleichtern, jo grauenvolles Zerr- 
bild (una mostruosa parodia ſchaffen, indem auch ſie 
Diakoniſſen beriefen. Sie waren ſich ſelbſt bewußt, einen Dieb⸗ 
ſtahl zu begehen, und daß die Pflanze, aus ihrem urſprüng⸗ 
lichen Boden geriſſen und in ein fremdes und verfluchtes 
Erdreich (una terra esotica e maledetta) verpflanzt, nicht Wurzel 
ſchlagen konnte; weil ihr doch an Seele und Geiſt die Quelle 
jenes göttlichen Lebens mangelt, der alle Werke der wahren 
von Jeſus Chriſtus gegründeten Kirche vereinheitlicht und. 
erhält, außerhalb deren ſie leben:“ 
Dem Oſſervatore Romano, dem päpſtlichen Amtsblatt, iſt 
vifenbar nicht wohl, wenn er nicht von Zeit zu Zeit ſeine 
„ mit einer recht kräftigen Schmähung des Proteſtantis⸗ 
mus zieren kann. 


Auf dem Index. Wie der „Evangeliſta“ (14) berichtet, 
iſt die neue Auflage eines „Bibliſchen Handbuchs“, 
oy von drei gelehrten Franziskanern verfaßt wurde, auf 
den Index der verbotenen Bücher geſetzt worden. Die Ver⸗ 
faſſer mußten überdies auf den theologiſchen Unterricht, den 
ſie bisher erteilten, verzichten. Das Intereſſanteſte an der 
ganzen Sache ſei aber — ſo berichten laut unſerer Quelle 
franzöſiſche Blätter — daß das in Rede ſtehende Hand- 
buch bei ſeinem Erſcheinen die Genehmigung und die lobende 
Anerkennung des Kardinals Mercier erlangt habe — und des 
gegenwärtigen Papſtes, der damals noch gewö öhnlicher Biſchof 
war eh | 
Die Kongregation des hl. Offiaiumns (die Inquiſition) hat 
bir Gläubigen ausdrücklich auf den can. 1399, 1 des 3 
lichen Geſetzbuchs aufmerkſam gemacht, wonach famtliche 
Bibelüberſetzungen in irgendwelcher Sprache, deren Ver⸗ 
faſſer oder Herausgeber Nichtkatholiken ſeien, „ipso jure“ alſo 
- von ſelbſt und ohne daß es einer beſonderen Anordnung 
1 verboten ſeien. Unter dieſes Verbot falle dem⸗ 
gemäß auch die italienische Bibelüberſetzung des Waldenſer 
Pfarrers Giovanni Luzi, die WY unter Katholiken Ver⸗ 
. Ide. ps 
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-pt -oteſtantiſche Bücherſchau. 


In letzter Stunde vor Abſchluß diefer 
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4 Sure 


Wintereinbruch unter Dach und Fach zu haben. 


Perſbn [i < 25 5 Durch den Tod des © vrojinduſtrietien 
Ludwig Wittgenſte ein (geſtor] en am 23. Me Arz) hat der Wiener 
Proteſtantismus einen einer - größten Wohltäter verloren. 
Namentlich war es der Wiener Waiſenver * der 
ihm viel verdankte wand Jahre ſtand 
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Die Wartburg | 1925 


dende Schritte getan, und jedenfalls muß die Auseinanderſetzung 
mit ihr in allem Ernſte weiter gepflegt werden. In der ſchon 

| d das neueſte Werk - dieſer 
Art von Privatdoz. Liz. A. F. Stolzenburg, Anthro⸗ 
ſophie und Chriſtentum (Berlin, „Speyer und Peters 
1925. VIII. 115 S. gr. 89. 2,50 M.), einen der erſten Plätze be⸗ 
anſpruchen dürfen. Schon aus dem Grunde, weil hier zum erſten 
male die ſog. Geheimſchriften zur Prüfung und Würdigung 
„„ herangezogen wurden. Der Verfaſſer be⸗ 
weiſt ſich als ein ebenſo gründlicher Kenner wie als ſachlicher, 
ruhiger und klarer Beurteiler. Das Verhältnis zwiſchen Anthro⸗ 
poſophie und Chriſtentum iſt nunmehr ſozuſagen ab - 
ſchließend beſprochen 

Kürzer, weitgreifender und bei aller Wiſſenſchaftlichkeit 


volkstümlicher iſt die Schrift von Th. Devar anne, Okkul⸗ 


tis mus, Theoſophie, Anthropoſophie (Schriften 
der e e, 3. Heft. Ebda 1925. 2. Aufl. 
der „Runen des Seelenlebens“. 48 S. 1 M.), bei der eben⸗ 
falls die Anthropoſophie, aber auch der Spiritismus klar und 
beſonnen geprüft und namentlich mit den Mitteln der Pſycho⸗ 
logie beurteilt werden. Ganz vorzüglich zur Einführung in 
dieſe Fragen. | PS | 

Schreibt Liz. Stolzenburg für die wiſſenſchaftlich gebildeten 
Kreiſe, ſo wendet ſich G. F. Nagel, Wege in die Geiſter⸗ 
welt (Hamburg, Rauhes Haus 1925. 105 S. Kart. 1,80 M.), 
an den weiten Kreis der chriſtlichen Gemeinde, um nicht nur 
die Theoſophie und die Anthropoſophie, ſondern auch den 
Spiritismus, die Zauberei und Wahrſagerei uſw. zu wider⸗ 
legen. Neben vielem Trefflichen finden wir aber doch auch 
Ausführungen, die recht hart an die geiſtigen Verirrungen 
anſtreifen, die der Verfaſſer bekämpfen will. Was er z. B. von 
den Dämonen der Unreinheit S. 35/36 ſagt, kann und wird 


viel Unheil ſtiften. — Ausſchließlich dem Spiritismus ſind 
gewidmet die „Bekenntniſſe eines Spiritiſten“. 


Ein Zeitbild. Nach Aufzeichnungen von A. Carolsfeld⸗Krauſe, 
hsg. von H. Martenſen⸗Larſen. A. d. Dan. itbſ. von 
A. Martius. (Ebda. 1925, 130 S. 2,50 M. und 3,50 M.) 
Im Anſchluß an das von uns jüngſt empfohlene Werk desſelben 
Verſaſſers, „Das Blendwerk des Spiritismus und die Rätſel 
der Seele“, werden hier die außerordentlich lehrreichen Erleb⸗ 
niſſe und Erfahrungen eines Mannes, der in die Kreiſe der 
Spiritiſten geraten war, geſchildert. Die völlige Zerriſſenheit 


und Troſtloſigkeit, in die der Mann auf jenem Wege geriet, 


tritt mit geradezu erſchütternder Klarheit in die Erſcheinung. 


Eine höchſt wertvolle Schrift zur Warnung gefährdeter Kreiſe! 


An der Schrift: Pazifismus und Chriſtentum. 
Ueber die Stellung des Chriſten zur Friedensbewegung. Von 


Dr. Johannes Weiſe, Miſſionslehrer. in Kanton (Berlin, Furche⸗ 
Verlag 1924. 55 8), ſei 3 die maßvolle Beſonnenheit an⸗ 


erkannt, die die Lücken in der Begründung des Pazifismus nicht 


verkleiſtert. Auch wir ſind mit ihm der Anſicht: „Die alte 
Friedensbewegung ſteht in einer Kriſis. Die Enttäuſchung der 


„Friedens“ jahre hat ihr die Kraft genommen.“ Und unſere 
Anſchauung hleibt, daß wir, auch die Kirche, heute zuvörderſt 


die Pflicht haben, um unſerer Kinder und unſerer Zukunft willen 
in unſerem Volke den Willen zur Selbſtbehauptung zu ſtärken. 
— Was Liz. Kurt Leeſe in knappen Worten über „Die 


Kulturkriſis der Gegenwart und die Kirche“ 


ebda. 1924. 32 S. du ſagen hat, iſt ſo tiefgrabend und ſo 


wohlabgewogen, daß wir nur alle, denen die . Frage 
unſerer Zeit, das Verhältnis von Kultur und Kirche, 


rich Knittermeher, Pau 


Kirche herausgegeben wurden (in der Sammlung: Bücherei 


der Chriſtlichen Welt. Gotha, Perthes 1925. 124 S. 2,0 M.), 
geben hierzu ſozuſagen einen Kommentar Die Themen der 
andlungstage: Die Kriſe im volkstümlichen Marxismus 

e Aufgabe; Kant und der Proteſtantismus der 
rehe, © irklichkeit, deuten den reichen 
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religiöſer Wiedergeburt aus ſelbſtloſer und geduldiger Arbeit 
aufzuweiſen. Uebrigens dürfte gelegentlich klarer herausge⸗ 
hoben werden, daß manches Geſagte doch nur für Norddeutſch⸗ 
land, genauer für Oſtelbien, gilt. 95 Schr. 


Religionsunterricht und religiöſe Erziehung. 


ultur und 
Religion, auf der Seele liegt, nachdrücklichſt auf dieſes Heft 
hinweiſen können. — Die py von Heinz Marr, Hin-. 

ch Kn meyer, (Luther, die mitſamt der 
anſchließenden Wechſelrede Tagung des Bundes für Gegen⸗ 
wartschriſtentum 1924) unter dem Titel: Marx, Kant, 


JJ 


REA * 

Zu den Gebieten, auf denen uns die letzten Jahrzehnte ganz 
entſchieden vox neue Fragen und neue Ideale geſtellt haben, 
gehört ſicher die Erziehungslehre, und nicht zuletzt in ihrer 
Anſsdendung auf das religiöſe Gebiet. Wer von dieſem Um⸗ 
ſchwung einen Begriff gewinnen möchte, der nehme das jüngſte 
Werk von D. Friedr. Niebergall zur Hand: Chriſt⸗ 
liche Jugend- und Volkserziehung auf religions⸗ 
pſychologiſcher Grundlage (Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht 
1924. 152 S. gr. 80.). Es iſt faſt unglaublich, was hier im 
engen Rahmen alles zur Behandlung kommt. (Das Buch würde 
freilich bei einer weniger ängſtlichen Ausnützung des Raumes, 
die wir gerade dieſem Werke gegönnt hätten, wohl faſt die 
doppelte Seitenzahl aufweiſen!) Und dabei iſt nirgends nur 
ein Gerippe gegeben oder wichtige Dinge nur andeutungs⸗ 
weiſe behandelt, ſondern überall den Dingen auf den letzten 
Grund gegangen, wie man es ja bei Niebergall gewöhnt ift. 
Beſonders lehrreich ſind die den Anfang bildenden „religions⸗ 
pſychologiſchen Analyſen“ typiſcher Unterrichtsſtoffe. — Einen 
Einzelbeitrag zu den großen ger liefert derſelbe Ver⸗ 
faſſer im 25. Bd. der Þraktiſch-theol. Handbibliothek: Das Alte 
Teſtament im Religions unterricht. Ein Beitrag 
zu einer religiös⸗nationalen Volkserziehung -(ebda. 1923. III, 


120 S. 2 M.). Man kann in Einzelheiten anders denken 


als Niebergall; die ſtärkſten Einwände gegen die Verwendung 
des A. T. im Unterricht, die doch nicht von heute ſind, über⸗ 


geht er (z. B. S. 26). Aber wie er nun im Einzelnen den 


Kern herausſchält, auf den alles ankommt, wie er mit herz⸗ 
erfriſchender Deutlichkeit die Unterrichtsſünden aufweiſt, die 
hier immer wieder begangen werden, das iſt einfach glänzend. 


Und gegen einen in dieſem Geiſte erteilten altteſtamentlichen 


Unterricht würden wohl auch die meiſten Einwände verſtummen. 
— Auch eine bei knappem Umfang außerordentlich inhaltsreiche 
Schrift iſt das 5. Heft der „Religious⸗pädagog. Bibliothek“ 
D. Heinrich Matthes, Der evangeliſche Reli 
gionsunterricht im Lichte der pädagogiſchen Beſtrebungen 
der Gegenwart. Zugleich eine kurze Methodenlehre (ebda. 1923. 
46 S. Gr. 80. 1,20 M.). Wem es um einen großzügigen Ueber⸗ 


und neue Wege da und dort allzu lppig ans Licht drängen, 
ſo iſt es doch Freude, ſolch fröhliches und 
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N Keliglonslehre die Biicher zunächſt einmal zum eigenen Gebrünck 
empfehlen. — 

N Enn recht ſchönes Hilfsmittel zur Veranſchaulichung und Be⸗ 
lebung des Religionsunterrichts ſind die beiden Bilderbücher 
„Die bibliſchen Geſchichten des Alten Teſta⸗ 
ments“ und „Die bibliſchen Geſchichten des Neuen 
Teſtaments“, je mit 50 farbigen Bildern nach Originalen 

von Robert Leinweber (München, Hans Kohler u. Cie; 

Generalvertrieb C. Andelfinger u. Cie. Je 3,50 M.). Die Bilder 
ſind auch als Kunſtpoſtkarten, als Fleißkarten und als Kunſt⸗ 
blätter zu haben; man verlange Proſpekt! Die kräftigen Farben 
ſchaffen auch bei dem kleinen Format gute bildhafte Wirkung; 
einiges Wenige iſt etwas zu weichlich ausgefallen. Für den 
Religionsunterricht in kleinen Abteilungen, „ B. in der 
Diaſpora, warm zu empfehlen. 


Sehr gut und im praktiſchen Gebrauche beſtbewährt iſt die 


für die Hand der Schüler beſtimmte Kirchengeſchichte 
für höhere Schulen von D. Dr. Paul Mehlhorn 
(Leipzig, Joh. Ambr. Barth 1925. 11. Aufl. 104 S. Gr. 80. 
2 M.). Namentlich iſt die Behandlung der letzten beiden Jahr⸗ 
hunderte vorzüglich. Dagegen iſt die Gegenreformation viel 
zu lurz weggekommen. — 

Für den Konfirmandenunterricht ſei das „Konfirmanden⸗ 
büchlein“ von D. Dr. Julius Böhmer genannt (Leipzig, 
Krüger u. Co. 1925. 8. Aufl. 13.—16. Tauſend. 104 S. 90 Pf., 
Staffelpreiſe), das in geſchickter Weiſe und mit ſehr guter 
Druckeinteilun Bibel, Kirchengeſchichte, Katechismus und 
Kirchenlied t — In der S 1 „Ganz jähriger 
Konfirmandenunterricht“ gibt Dr. W. Leonhard 
ein durchgeführtes Muſter der Stoffverteilung (bei 67 Jahres⸗ 
ſtunden) auf das Jahr (Dresden und Leipzig, Ungelenk. 39 S.). 
Ein ſicher nicht genügend ausgenütztes Mittel zur Belebung 
des Unterrichts beſpricht Liz. Adolf T. Strewe, Das 
Bild im Konfirmanden Unterricht (Leipzig, Arwed 
Strauch 1923. 24 S.), und gibt ſehr gute und auch praktiſch 
zu verwirklichende Ratſchläge. — Nicht für den Unterricht, 
wohl aber zu ſeiner Ergänzung als Mitgabe an die Kon⸗ 
ſirmierten iſt gedacht das kleine Heft von Friedrich Baun, 
N für Konfirmanden in kurzen Erzählungen 

Stuttgart, J. F. Steinkopf 1925. 32 S. 20 Pf. Staffelpreiſe). 
Es ſind eie eigentliche Erzählungen als vielmehr kleine 


Züge aus dem Leben, Ausſprüche bekannter und zunbeka inter 


Männer uſw., alles gut gewählt und ſehr brauchbar. — Einen 
„Evangeliſchen Katechismus“ hat Prof. D. Em a - 
manuel Hirſ\c< (Gütersloh, Bertelsmann 1924. 16 S. 20 Pf.) 
herausgegeben; einen exponierten Katechismus, in den Luthers 
Kleiner Katechismus mit ſehr ſtarken Verkürzungen und Ab⸗ 
weichungen eingearbeitet iſt. Wir meinen von Luthers Kleinem 
Katechramys: Sit ut est. Namentlich, wenn die vorgeſchlagenen 
Abänderungen das Verſtändnis keineswegs immer erleichtern. 

„Der religionsgeſchichtliche Unterricht AN 
der Schule“ iſt Gegenſtand einer Abhandlung von D. 
Steinbeck (Manns Pädag. Magazin 988. Langenſalza, 
u. S. 1924. 76 S. 1 M.). Die Forderung, die der Titel auſſtellt 
iſt 77585 einigermaßen verſtummt. In ihrer beſonnenen Be⸗ 
handlung wird auch der dem Verfaſſer gerne rechtgeben, der in 


einzelnen Fragen von anderen Vorausſetzungen ausgeht. Eine 


ſehr leſenswerte pſycholog Ape ca gegüſche Studie bietet Prof. 
Dr. Hans Rehmcke über Gemüt und 35 
dung (dieſ. Sammlung 974; 
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pſychologiſche Geſtalt 

richts (die}. 
was er - verſpricht;. wenn uns über *pſycholog iſche Ge 
etwas : werden eite ſo verlangen wir Tieſeres' Dr 


Erde⸗ war wohl 


vers feat Wenn er eu ute neu { erſcheinen_ e en : 
gart, Cotta 1925. 4. und 5. Tauſend. 191 S. 2,50 M., Ganzl. 


1 N, fo iſt btes ja an 
noch lange nicht 


er Bedeutung Schülers, 


enthält eine ganze A . von Schöpfungen, 
unſerer heutigen L 8 zählen: „Meine Väter“, 
Toten“, „So ſprach der Geiſt“, 


von frommen Ge 


n ee 9 net 


6 J 1 
n . * 
8 A NEG of 
9 2 4 r * 8 £4 
=. bs a p 7. 2 
— < 7 * 
Namen, der, un zum | 
* 3 0 wa 7 E & $07 N 7 
„ 3 / ** 5 > Ft "_ 
oo 6, Oh 3 „ * ; 
El 5 2 4 
y 4 5 þ b 
1 8 EVE, chi Fa 
0 4 1 : 5 7 
g r 755 e F, 3 WIFE. 25 
% 4 bs bes 5 8.7 
* * 2 * Us 4 4 g 
4 1 S 4 © 
N 2 5 
* 8 


ax 


a 


51 | 


ung des Religionsunter- | 
Sammlg. 990. Ebda. 1924. 25 35 P 840 nicht, 
altung | 


ür ſich ſchon ein E een, entſprich aber 
er noch weit Pn BY lich 
bekannt werden müßte. Gerade der Band 3 grüne Erde“ ve n 
die zum Beſten . 1 _ er 78 a ; HEDED 
„Lied der 455 athi 
„Gebet an den Sonntag“, +: 
dg ebet“ . 80 „wir könnten noch Dutzende von W 
reiben. Hier iſt ein Dichter, der die Blaublümleins⸗ | 
. un 8 n Sang „ überwunden 
75 5 ch das „Geſtammel oder Geklingel der Neutöner 
jenft und verbreitet Schüler und vergeßt ge. 4 
ugsgaben 55 — Ihm zur Seite ſtellen wir 


Der Gedichtband, M ei n e a r i n 2 
etwas vom | 


1 


ebda. 1924. 38 S. 45 Pf.. 


5 e * 57 
* "= 48 V. n 1 A 5 ts 
„ ri 5 
8 =. . + opt Er "OP FAS I. 7 4 8 2 
4 35 : ] EY $527 io . Wet? CY a+t% 
8 . e fo + OS ö " 
a « N : 1 2 ; Ob 
Ro . . br LPS 5 «k 
, Rane L X* q £5 
: 
ve 5X s i. 


feit ſingt, oder ob er in ſchwerer Gedankenlyrit unſerer ingen ben 
Zeit den Gottespfad weiſt. Wir glauben hier einen Namen 


aufzuzeigen, der noch unter den Beſten genannt werden wird. 


Anna Schieber, die wir als Erzählerin und Lyrikerin 
lennengelernt haben, hat ſich diesmal mit einer dra⸗ 
matiſchen Dichtung eingeſtellt: Das Hemd des Glück⸗ 

lichen. Ein Spiel (München, C. H. Beck b. J. 57 S. 2,40 M. 

Eigentlich auch eine lyriſche Dichtung in dramatiſchem 6 Gewande. 
Was Anna Schieber. aus dem alten und vielbehandelten 
Märchenſtoff (man denkt an Roſeggers „Ewiges e's pl heraus- 
zugeſtalten verſteht, iſt ſo tief empfunden und ſo ſicher geſchaut, 
daß man das Buch mit ſtarker Teilnahme leſt und genießt. — 
Von der groß angelegten dramatiſchen Dichtung von Kurd 
Niedlich: Der Heiland, von der wir früher den erſten 
Band anzeigten, qr jetzt der vierte erſchienen Am die Treue. 
Ein Schickſal in fünf Aufzügen (Leipzig, Dürr 1925. 208 S.). 

Der und jener, mit dem ich über den erſten Band e 
konnte über das Befremden nicht weg, daß die Geſchichte der Evan⸗ 
gelien in die deutſche Gegenwart (Gegenwart, wenn auch im all⸗ 
gemeinen zeitlos empfunden) gerückt wurde. Das Befremden 
wird bei dieſem Band, der die Leidensgeſchichte zum Vorwurf 
hat, noch ſtärker empfunden werden. Wer aber dieſe Behand⸗ 
lung für unzuläſſig erklärt, der muß auch die Kunſt eines Uhde, 
Eduard von Gebhardt, Steinhauſen verwerfen, auch Dürer kann 
keine Gnade finden — vgl. Conrad Ferdinand Meyers Gedicht 
über Luthers Bibelüberſetzung in Huttens letzten Tagen! Die 
Hauptfragen ſind doch: hat der Dichter ſeinem gewaltigen Stoff 
das Beſte abgerungen, und hat er blutvoll geſtaltet, was er 
geſchaut? Und dieſe beiden Fragen möchte ich mit einem 


freudigen Ja beantworten. Man ſoll ja nicht vergleichen, 


aber trotzdem muß es geſagt ſein: Ich gäbe das ganze Ober⸗ 
ammergau dafür, wenn ich einmal dieſe Dichtung von be⸗ 
geiſterter deutſcher Jugend aufgeführt ſehen könnte. Wo wird 
man's wagen? 

Ein halb Pfund liebevolle Heimatſchilderung, ein halb 
Pfund grobdrähtiger Volkshumor, ein ſtarker Löffel voll Bier⸗ 
ſeligkeit und eine Meſſerſpitze Preußenhaß, kurz vor dem Auf⸗ 
tragen noch ein Schuß korrekter Katholizismus darüber: ſo mag 
ein Novellchen entſtehen wie Der Herr Profe jor von 
Hermann Herz (Freiburg, Herder 1924. 72 S. 1,50 M.), 
das ohne Zweifel das Entzücken weiblicher Angehöriger von 
katholiſchen Leſegeſellſchaften bilden wird. Harmlos, nett und 
freundlich, aber doch recht Durchſchnitt ſind die kleinen Erzählun⸗ 
gen von Auguſt Ganther: Der Vetter aus Sieben⸗ 
bürgen. Erzählungen (ebda. 1924. Lbd. 3,50 M.]. Dasſelbe 
gilt von den „Novellen“ von Johannes Vapt. Diehl 
(ebda. 1924. 478 S. Ebd. 4,20 M.), Erzählungen im Stil ver⸗ 
alteter Volkskalender. 

Sehr gerne möchten wir die ſchöne Schillerausgabe in drei 
Bänden empfehlen, die, gleichfalls 5 Herder, Dr. Otto Helling⸗ 
haus beſorgt hat (5. Aufl. 1924. 657, 648, 724 S. Geb. je 4,50 
Mark), wenn nicht an manchen Stellen der Einleitungen und 


der Anmerkungen (ſo bei Don Carlos, Maria Stuart uſw.) die 


Tendenz, den Katholizismus zu verteidigen, dicker aufgetragen 
wäre, als Schiller und die Wahrheit vertragen. Vorbehaltlos 
können empfohlen werden die ebendort erſchienenen billigen 
kartonierten Sonderdrucke aus den Ausgaben von Keller und 
Storm: Kleider machen Leute (58 S. 50 Pf.), Pankraz der 
Schmoller (66 S., 60 Pf.), Der Landvogt von qe (115 S 
1 M.), Die drei gerechten , Ii (56 S. 50 Pf.); Der 
Schimmelreiter (143 S. 1,20 M.), Immenſee (58 S. 40 Pf.), 
9155 1 Re von Grieshuus 412 S. 1 M.). 


in einer Art von populärer Geſchichte der 
Philoſophie: „Wege der Weltweis 
beit e Herder 1924. 368 S. Geb. 8,40 M.), Plato, 
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äſthetiſchen Spiritualismus, des 5 Idealismus. Erſt im 
3. Band des „Mikrokosmos“ klingt der letztere leiſe an“ Lotzes 
beklagenswert früher Tod hat. ihn verhindert, ſeine neuen 
Erkenntniſſe in einem ausgereiften Meiſterwerk niederzulegen. 
Wenn die Aufſtellungen Schmidts richtig ſind, bedeuten ſie eine 
völlige Beſeitigung des traditionellen Bildes von Lotzes Syſtem, 
das man ſich bisher viel einheitlicher gedacht hat. — Das 
Schriftchen von Ritzert über Die Religionsphilo⸗ 
ſophie Ernſt Tröltſchs (Langenſalza, Beyer u. Mann 
1925. 71 S. 1 M.) iſt eine neubearbeitete Doktordiſſertation. 
Sich in die ſchwergeſchriebenen, umfangreichen Werke Tröltſchs 
zu vertiefen, werden heute viele kaum Zeit und Sammlung 
genug haben. Die Beſchäftigung mit Tröltſch iſt aber für 
jeden unerläßlich, der die tiefften Denkmotive unſerer Zeit in 
Da bietet dieſes Heft 
in einfacher und doch gründlicher Weiſe Belehrung über ſämtliche 
Aufſätze und Werke Tröltſchs und über die Entwicklung und 
Wandlungen ſeines Denkens. Es ſollte ſich niemand dieſes 
billige und wertvolle Büchlein entgehen laſſen. — Der etwas 
reklamehaft anmutende Titel des Buches von Dr. K. Bernh. 
. „Kant, der Retter der Men ſchheit“ (Berlin, 

el u. Toeche 1924. 60 S.), ſteht in h Verhältnis zum 
alt Von Kant iſt kaum die Rede. Nur den Ausgangspunkt 
bildet Kants Grundſatz, daß es über die Erfahrung hinaus kein 
Wiſſen gebe. Die Kant eigentümliche Leiſtung beſteht aber 
doch vor allem in der Beantwortung der Frage, wieſo auf Er⸗ 
fahrung gegründete Urteile allgemein gültig und notwendig 
ſein können. Der Verfaſſer führt dann aus, wie eine allein 
1 Erfahrung gegründete Religionsphiloſophie von der Drei⸗ 


teilung des Menſchen in Leib, individuelle Seele und überindivi⸗ 
duellen Geiſt ausgehen und die Religion erweiſen müſſe als 
Verhältnis der individuellen Seele zum unperſönlichen All⸗ 
gemeingeiſte. Wie dieſe Gedanken den Autor berechtigen können, 
ſich als Entdecker neuer und endgültiger Wahrheit zu fühlen 


und in einem unangenehm alen Tone aufzutreten, 


bleibt dem Leſer unklar. Schöppe. 


In einfach-vornehmem gediegenem 
Einband, mit ſparſamem, aber 


[Eine Bibelauswahl. 


dem Titel: -Vo-n-der-Heimat der Seele. 
Schöttler (Halle a. S., Buchhdlg. des Waiſenhauſes 1925. 
4111 S. 4,0 M., 5 M. 17 M, 20 M.). Die Stoffauswahl, 
die Einteilung und Anordnung iſt vorzüglich; ganz hervor⸗ 
hervorragend ſind die Ueberſchriften der einzelnen Abſchnitte, 
die in ihrer ſcharfen feinen Zuſpitzung bisweilen geradezu einen 
Kommentar erſetzen. Nur Eines iſt uns aufgefallen. Das 


Von D. 


des Geiſtes“ in anderem Verlage herausgegeben hat. Die 
Unterſchiede in Auswahl, Anordnung und Ueberſchriften find 


nicht ſo bedeutend, daß ſie unter einem neuen Titel hätte er⸗ 


ſcheinen müſſen. Seltſamerweiſe iſt in dem neuen Buche mit 
pg Silbe, auch in der Vorrede nicht, auf dieſen Umſtand 
ngewieſen. Auch die mit ſchonender Hand an einzelnen 


tellen vorgenommenen Abänderungen der 9 Ueber⸗ 


Selle ſind doch was ja gewiß durchaus zu billigen iſt — 
zu ſelten, um dem „Heimat der Seele“ N den Charakter 


55 einer neuen e af pages. e 
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CASTS: 


deutlichem und gutem Druck und 
allen ſonſtigen Vorzügen der Ausſtattung erſchien „eine Aus⸗ 
leſe aus der Lutherbibel zum Einleſen in die Lutherbibel“ Unter 


beſonders zu Sonnwendfeiern. 


Buch iſt, wie es hier vorliegt, einfach eine Neuausgabe der Bibel⸗ 
auswahl, die derſelbe Verfaſſer unter dem Titel „Das £ Schwert 
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Orgel (Harm.) und Streichquartett in einach er Ausführung 
zum 1 in Gottesdienſt und Konzert (Partitur 1,50 Fr. 
bis 2,50 Fr., Chorſtimmen 20 bis 30 Rp., Streicherſtimmen 
40 bis 60 Rp.). Derartiges es iſt von Weihnachten bis 
Totenſonntag jedes große Feſt bedacht — wird an vielen Orten, 
zumal in mittleren und kleineren Gemeinden, immer lebhaft 
geſucht; wir raten zu einem Verſuch! — Traute Klänge, 
16 Originalkompoſilionen für Harmonium von C. Knayer (2,25 
Franken) bieten einen willkommenen Beitrag zur Hausmuſik 
(alles im obigen Verlage). 


Das vaterländiſche Schauſpiel 2 5 die Volksbühne in drei 
Aufzügen: Der Schmied vom Schneeberg von Julie 
Knieſe (Matzdorfs Jugend⸗ und Volksbühne. 426. Carpal, 
Arwed Strauch o. J. 14 S. Text, 11 S. Notenbeilage. 1 M.), 
bietet Jugendgruppen, die von nationaler Begeiſterung getragen 
und ſchwierigeren theatraliſchen Aufgaben gewachſen ſind, einen 
dankbaren Stoff. Für die eingelegten Lieder ſind eigene Kom⸗ 
poſitionen von Hans Ernſt beigefügt. Das Stück eignet ſich 
Jetzt, wo die Erinnerung an 
den Bauernkrieg wieder lebendig wird, kommt zu rechter Zeit 
ein reformationsgeſchichtliches Schauſpiel in vier Akten aus 
der Feder des auf dieſem Gebiete beſtbewährten Ludwig 
Reinicke: Thomas M ünzers Weib Mühlhauſen in 
Thüringen, G. Danner o. J. 72 S. 3 M.). Behandelt den 
Zuſammenbruch der ſchwarmgeiſtigen Bewegung. Sehr emp⸗ 
fehlenswert. | Eckard TON 


Die Pfarrſtelle 


in Feldkirch eee, kommt im Herbſt zur Beſetzung. 
Gehalt nach dem Schema der Staatsbeamten. Schönes Pfarrhaus 
mit Garten. Bewerbungen werden bis 10. Juni an das Pres⸗ 
byterium der evangeliſhen Gemeinde A und 1B in Feldkirch erbeten. 


Die Pfarrſtelle 
in Schrecken ſtein (Böhmen) iſt neu zu beſetzen. Da keine 


rößere Wohnung vorhanden und Pfarrhaus bau erſt ſpäter durch⸗ 
führbar, werden Bewerbungen lediger Bewerber erbeten vom 


Kirchenvorſtand der evangeliſchen Gemeinde. 


Soeben erschien: 


Konkordatsfrage 


von 


Dr. Gerhard 1 : 
Gr. 80 S. 


Vorwort Borſpiel — Inhalt * 


Inhaltsangabe: 
und Bedeutung des bayeriſchen Konkordates — Siche rungen — 
Konkordat und Verträge der evangelischen Kirchen — Pari- 
tät — Rechtsfragen — Vor weiteren Konkordaten — Lehren 
aus den N Konkordatsverhandlungen — Anhang 8 


m⸗Verlag, Berlin v 5. . 


4 1 meh 
+ i 
wang Moſapp. V.—. 
R £ ; 
1 =, OEM 8; a ISS, „ 
P 1 D A 


